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Die Klavierspielerin
Textgrundlage: Mahler-Bungers, Annegret: Der Trauer auf der Spur. Zu Elfriede Jelineks „Die Klavierspielerin“. In: Cremerius, Johannes (Hrsg.): Masochismus in der Literatur. Würzburg: Könighausen und Neumann 1988. S. 80-95.
Annegret Mahler-Bungers beschreibt den Inhalt des Romans „Die Klavierspielerin“ als eine Krankengeschichte, an der sich die Psychogenese des Masochismus studieren lässt. Bungers zufolge wird schon in den ersten Sätzen des Romans deutlich, dass Erika unter dem leidet, was man in der Psychoanalyse eine Fixierung nennt. Basierend auf den Theorien von Freud, Chasseguet-Smirgel und Samuel Weber beschreibt Mahler-Bungers die für die Romanfigur Erika Kohut eigentümliche Pathologie. 
Für die Mutter ist die Klavierspielerin immer noch Kind und das bedeutet im mütterlichen Narzismus deren Phallus, dessen Verlust ihre imaginäre Vollkommenheit gefährden würde - und umgekehrt: jeder Trennungsversuch Erikas würde sie in heillose Orientierungslosigkeit stürzen. (83) Die für die psychosexuelle Entwicklung unumgängliche Erfahrung vom Primärobjekt getrennt zu sein, hat Erika nie gemacht. Dadurch lebt sie in der Illusion mit dem Ich-Ideal identisch zu sein. 
Die zentrale These von Bungers ist nun, dass das, was Erika fehlt, die Kastration ist. (85) Der Kastrationskomplex beginnt mit der Wahrnehmung des Geschlechts und endet mit der Anerkennung des Geschlechtsunterschiedes. Was die Anderen haben und Erika zwanghaft auch haben will, ist die durch die Geschichte des Kastrationskomplexes gestiftete Geschlechtsidentität. Wie von einem Zwang getrieben sucht Erika die Kastration und was in ihrer psychosexuellen Entwicklung symbolisch nicht möglich war, will sie nun an sich selbst verkörpern. So wird eine fehlende psychische Geschichte ins Physische zurückübersetzt. (87) 
Nachdem Mahler-Bungers sich mit der Hauptfigur, ihrer Perversion und deren Genese beschäftigt hat, geht sie darauf ein mit welchen sprachlichen Mitteln der Text Pathologie erzählt. Es werden nicht nur die Zeitlosigkeit, sondern auch alle anderen pathologischen Züge der Protagonistin reproduziert. Mahler-Bungers erläutert, dass die sprachlichen Bemühungen des Romans darauf zielen, das Bild des Menschlichen und damit uns selbst sadistisch zu zerstückeln. (90) Als ein Beispiel nennt sie die Stelle in der Erika auf einer ihrer voyeuristischen Pirschzüge ist. Jelinek hat hier Fragmente des Liedes „Der Wegweiser“ aus Schuberts Liederzyklus „die Winterreise“ eingeflochten. In diesem Lied macht sich ein Wanderer nach einer verlorenen Liebe auf die winterliche Reise, die mit dem Lied vom Leiermann endet. (91) Diese Zeilen des Dichters Wilhelm Müller sind voller Trauer um ein verlorenes, geliebtes Objekt. Nach Bungers sprechen diese Verse von der Grundbefindlichkeit des Menschen, nämlich die Notwendigkeit ein Ich-Ideal als erstrebte aber nie erfüllbare Utopie auszubilden. Das Ich-Ideal erringt das Subjekt nur um den Preis des Objektverlusts und der damit verbundenen Trauer. Die Notwendigkeit zu trauern setzt die libidinöse Besetzung der Objekte voraus. Die Unfähigkeit zu trauern wäre danach die Unfähigkeit zu lieben. (92)
An diesem Müller-Schubert-Zitat im pervers voyeuristischen Kontext macht Mahler-Bungers die vollkommene Abwesenheit von Trauer und damit von Liebe im Roman fest. Dennoch hofft sie in Schubert doch einen versteckten Hinweis auf die Trauer zu finden. In einem Gespräch mit Klemmer über Erikas am meisten geliebte Komponisten heißt es: „Der Sensible muss verbrennen, dieser zarte Nachtfalter. Und daher stehen, spricht Erika Kohut, diese beiden, im höchsten Ausmaß Kranken, nämlich Schumann und Schubert meinem geschundenen Herzen am nächsten…“ und unmittelbar im Anschluss an diese Passage heißt es: „Erika sagte in sanfter Musik, daß ihr Vater, vollständig umnachtet, in Steinhof gestorben sei.“ Hier zeigt der Roman dass die Schubertzitate nicht zufällig sind, dass sie Rudimente einer nicht erlaubten Besetzung des Vaters sowie der Trauer darüber andeuten. (94)
Gliederung
I. Psychoanalytische Beschreibung 

• Inhaltliche Einführung in den Roman „Die Klavierspielerin“

• Die Pathologie der Erika Kohut

• Die Fixierung

• Der Wunsch nach einer Geschlechtsidentität/ Kastration

• Erikas Masochismus

II. Die sprachliche Darstellung von Erikas Pathologie
 • Zeitlosigkeit

 • Die Sprache demonstriert Erikas Vernichtungswillen

 • Das Bild des Menschlichen wird sadistisch zerstückelt
III. Auf der Suche nach der Trauer

• Die Montage der Schubertzitate

• Die versteckte Bedeutung des Vaters

„Die Winterreise“ von Schubert und Jelineks Montage in den Roman
Schubert / Müller



Jelinek
Was vermeid’ ich denn die Wege,

Sie vermeidet die Stege, 

Wo die ander’n Wand’rer geh’n, 

wo die anderen Wanderer gehen.

Suche mir versteckte Stege


Sie sucht die Punkte,

Durch verschneite Felsenhöh’n?
  wo die anderen Wanderer sich vergnügen-

immer zu zweit.

Habe ja doch nichts begangen,


Sie hat ja doch nichts begangen,

daß ich Menschen sollte scheu’n, -

dass sie Menschen scheuen sollte.
Welch ein törichtes Verlangen


Sie späht unter Zuhilfenahme des Sehgerätes nach 
Treibt mich in die Wüstenei’n?



Paaren aus, vor denen andere Menschen 

Zurückscheuen würden. (142)
























� „Texte deutscher Lieder“ hrsg. v. Dietrich Fischer Dieskau. München 1986, S. 189.





